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Wann ſollen wir mit dem Muſik⸗ | Primadonna 


Unterricht beginnen laſſen? 


(Nachdruck verboten.) 

Berlin, 23. September. 
Jüngſt erregte der Aufſatz eines herbor- 
ragenden Mediziners, der dies ſo überaus 
wichtige Thema von der volksgeſundheitlichen 
Seite aus beleuchtete, größeres Aufſehen auch 
in weiteren Kreiſen. Es knüpfte ſich eine län⸗ 
gere Diskuſſion an die hier ärztlicherſeits aus: 
geſprochene Theſe, daß es durchaus falſch jei, 
den muſikaliſchen Unterricht in zu jungen 
Jahren beginnen zu laſſen. Sicherlich iſt mit 
dieſer Frage ein Gebiet berührt worden, daß 
in die Intereſſenſphäre faſt jeder einzelnen 
Familie hineinragt. Gibt es doch, von unſe⸗ 
tem kleineren Mittelſtande angefangen, kaum 
eine Familie, in der nicht mehr oder weniger 
auf die muſikaliſche Ausbildung eines oder 
des auderen Sprößlings Wert gelegt wird. 
Die Eltern ſind ſich leider in den meiſten Fäl, 
755 ſehr im Unklaren be. 95 mit 
dem erſten Unterricht beginnen ſollen. Häufig 
genug finden ſie auch den eventuell in 
Krone kommenden Beratern nicht die richtige 
elehrung. Der um ſeine Meinung gefragte 
Lehrer wird in vielen Fällen nicht objektiv 
genug denken, um die alleinige richtige Ant: 
wort zu erteilen. Er ſpricht eben, falls er 
weniger gewiſſenhaft iſt, naturgemäß pro 
domo. Sein Gedankengang iſt: je früher 
das Kind mit dem Unterricht beginnt, um jo 
länger habe ich den Nutzen davon. Gott ſei 
gibt es auch genügend wirkliche Päd 
gogen, die keineswegs einem ſolch verfrühten 
Unterricht das Wort reden werden. Viele 
Eltern ſelbſt neigen der Anſicht zu, daß es 
cher das beſte Re 5 5 Hi 7 2 4 75 mit 
nen; denn auf die a, Unterricht zu begin. 
ben; denn auf dieſße Art würde dem Kinde 
das Klavierſpielen um dieſes handelt es ſich 
meiſt, viel mehr zur zweiten Natur; die 
inger wären da noch diel gefenfiger die 
techniſchen Fertigkeiten ließen ſich im jüngeren 
Alter weit müheloſer aneignen und was der 
8 weit verbreiteten Torheiten noch mehr 
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der zu bekämpfenden An. 
ſchauungen. Aber gerade aus dieſen beſonders 

u Tage: tretenden Frafien Beiſpielen läßt ſich 
* beſte Beweis für die unbedingte Schädlich 
N eit eines zu zeitigen Klavierunterrichts kon⸗ 
ſſtruieren. Im allgemeinen hat ja in unſerer 
Ane Zeit der früher jo blühende Wunder: 
bed Knltus abgenommen. Unſere Kunſt 
ürfniſſe haben ich, Gott ſei gedankt, über: 
Len etwas mehr idealisiert (d. h. nur bei 
fell wirklich intellektuellen Teil unſerer Ge⸗ 
llſchaft). Das ſenſationelle äußerliche Virtu⸗ 
oſentum, wie es ſich früher in unſeren Kon. 
alen breit machte, nimmt nicht mehr den 
wum ein wie ehemals. Die gaſtierende 


Der Rauchwarenhandel. 
* ei Paul Kießig, Leipzig⸗Oeſch. 

5 Ir f N U > N 
e che u, ee benden Aufſatz der 
Bert Pelzwerk, ſchon zu Urzeiten viel 
Vedenung gelen bienend, hat feine reihte 
gefunden Seit im Fortſchreiten der Kultur 
unentbehrnicherd Jo it heute Pelzwerk ein faſt 

eworden. D. aktor im Bekleidungsweſen 

eit die jetzt 10 hat ſich im Laufe der 
entwickelt, die “ blühende Pelzwareninduſtrie 
Rauchwarenhandel zuſammenſetzt aus dem 
materials) einerſeits (Beschaffung des Roh. 
tung (Kürſchnerefes und der Pelzverarbei⸗ 
ſeits. „Rauchwaren u Konfektion) andrer- 
Pelzwerk in unbear pelle die Bezeichnung von 

ſolches in die Hände dere Ait Zuſtande, wie 

Der Zentralpunkt für den ürſchner gelangt. 

MRauchwaren iſt Leipzig. Einm al thandel in 

Handel jelbſt, dann aber auch woe wegen dem 

emizilierenden Rauchwarenzurichte der dort 
ärberei. Ebenfalls ſehr wichtige en nd 
n Rauchwarenhandel bilden die er 

auchwarenauktionen und die ruſſiſchen 

eſſen und Märkte zu Niſhnif Nowgorod und 
gebt, Die Entwicklung des Rauchwarenhan⸗ 

ls in ſeiner heutigen Bedeutung datiert aus 
der Zeit des ſiebzehnten Jahrhunderts, und 
durch Bildung der noch jetzt beſtehenden 
ousbay.Compagni den 
1 u -ompagnie, welche L 
tiere monopofiſterung der Fanadiichen 
niſierte Geſellſcherte. Dieſe vorzüglich orga⸗ 
heimiſchen, ſondenn perſorgt nicht nur ihren 
nentalen Pelzkonſuneſt den geſamten konti⸗ 
Artikeln. Der Verkauf dn amerikanischen 

Mm Wege großer Auktionen Produkte erfolgt 
ar im Monat Januar pan Jondon, und 
Sber und Biſam) im Monat Zhzächlich für 
übrigen Pelzſorten. Außer d die 

ompagnie beſtehen in Amerika n . 

elzhändlervereinigungen, die ihre Produk 

tion . in Ener (durch “ei Nirma, €. 

„„ <ampjon u. Co.) verſteigern laſſen, o 

dieſelben Londoner oder nn Auktions⸗ 

Aan der zum freihändigen Verkauf übergeben. 
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erzählt heutzutage nicht mehr 
Logenplatzpreiſe von 100 Mark und mehr. 
In dieſem Punkt haben die Wagner'ſchen 
Kunſtanſchauungen, die wir Modernen mehr 
oder weniger in uns aufnahmen, gründliche 
Wandlung geſchaffen. 

Doch zurück zum eigentlichen Thema! 
Wie iſt es möglich, daß ein Kind im Alter von 
ſechs bis ſieben Jahren mit Sachen gequält 
wird, deren Bewältigung ſelbſt dem Er- 
wachſenen ein gut Teil phoſiſcher und pſychi⸗ 
ſcher Kraft koſtet. Wenn das Kind kaum die 
erſten Begriffe des elementaren Schulunter- 
richts in ſich aufgenommen hat, wenn ſeine 
geiſtige Spannkraft vollſtändig durch die ſtetig 
wachſenden Anforderungen des allgemeinen 
Bildungsganges in Anſpruch genommen wird, 
ſollte man alles vermeiden, um das junge 
Gemüt außerdem mit Aufgaben zu beſchäf⸗ 
[tigen, die überhaupt noch außerhalb des bis 
dahin entwickelten geiſtigen Horizontes liegen 
Bewegung und Luft, das ſind die beiden 
Hauptfaktoren, die für das Entwickelungs, 
ſtadium in dem Alter von ſechs bis zehn Jah. 
ren von alleiniger Wichtigkeit ſind. Das vor 
dem ſechſten Jahre an völlige Freiheit ge⸗ 
wöhnte Kind hat ohnedies damit zu tun, ſich 
den plötzlich veränderten Lebensbedingungen, 
die das lange Sitzen und Aufmerken in der 
Schule mit ſich bringt, anzupaſſen. Erſt wenn 
ſich der junge Körper ordentlich gekräftigt 
hat, wenn die geiſtige Tätigkeit des Zöglings 
gehörig geweckt und geſchult worden iſt, ſoll 
man mit ſolch nervenanſpannendem Studium, 
wie es der Muſik und beſonders der Klavier: 
unterricht nun einmal iſt, den Anfang machen, 
Eine der am wenigſten erfreulichen Erſchei⸗ 
nungen in unſerem Muſikleben“ iſt die er: 
Ichreckende Gedankenloſigkeit, mit der in ic 
vielen Fällen von Männlein und Weiblein 
muſiziert wird. Und das iſt meiſt das trau, 
rige Ergebnis eines zu frühen Unterrichts 
Das Kind kann in dem vorerwähnten Alter 
unmöglich ſeine Gedanken ſo konzentrieren, 
daß es bei den techniſchen Uebungen eine ſtete 
Kontrolle iiber die Finger auszuüben vermag. 
Es wird alſo von vornherein gedanken- und 
intereſſenlos üben. Die Tonleitern und 
Etüden werden ganz mechanisch, ohne irgend 
welches Bewußtſein von den Zweck dieſer 
Fingertränierungen, geſpielt. Die Folge da⸗ 
von iſt, daß der Schüler zu Uebungen, die mil 
Aufmerkſamkeit geübt, täglich nur etwa eine 
be Stunde erfordern, die dreifache Zeit ge⸗ 
brauchen wird, um den gleichen Nutzen daraus 
zu ziehen. Das Kind wird auf dieſe Weiſe 
unnütz gequält und ermattet gar bald in 
einem Intereſſe. Es verliert ſchließlich die 
Freude am Unterricht und damit iſt ſeine 
nuſikaliſche Zukunft. besiegelt Iſt erſt einma 
der Widerwille geweckt, dann iſt's in den ‚weit: 
aus meiſten Fällen ein für alle mal vorbei 


mit der Liebe zum weiteren Unterricht. Aus 
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Das Alter von elf Jahren iſt das richtige, 
um mit dem erſten Unterricht beginnen zu 
laſſen. Genau läßt ſich ja die Grenze nich: 
feſtſtellen. Bei ſchwächeren Naturen wird 
noch etwas länger zu warten ſein. Jedenfalls 
aber ſollte man es möglichſt vermeiden, vor 
Dem vollendeten elften Jahr mit dem Klavier⸗ 
ſpiel anzufangen, Es iſt dann noch nichts 
Verloren. Die Finger ſind ebenſo gelenkig awir 
vorher, die Gekenke haben im Gegenteil größere 
Kraft und Elaſtizität bekommen. Die Auf- 
faſſungsgabe iſt eine intenſivere und vielſei⸗ 
tigere geworden und ſo braucht, falls der 
Schüler oder die Schülerin überhaupt aus⸗ 


Für ruſſiſches Pelzwerk ſind, wie ſchon 
emerkt, die Orte Irbit und Niſhnij⸗Nowgo⸗ 
rod in Rußland die wichtigſten Märkte. Der 
erſtere findet in der Zeit von Mitte Februar 
Lis Anfang, März, der letztere im Auguſt jeden 
Jahres ſtatt. Auf dieſen Märkten ſtellen die 


Jahres ſtatt. 
ruſſiſchen. Händler ihre durch Agenten in den 


weitverzweigten Pelzgebieten zuſammenge⸗ 
kauften Pelzvorräte zum Verkauf. Die 
Hauptintereſſenten auf den genannten ruſſi⸗ 
ichen Märkten ſind die Leipziger Rauchwaren⸗ 


firmen, die nicht nur große Erwerbungen in; 


ruſſiſchem Pelzwerk vornehmen, ſondern auch 
amerikaniſche Artikel, ſowie europäiſche Land. 
ware daſelbſt verkaufen. Die übrigen Pelz, 
bedarfländer, einſchließlich Amerika, kaufen 
ruſſiſche Pelzwaren meiſt über Leipzig, weil 
daſelbſt die Zurichtung ſowie Färbung der 
Belzfelle eine rationellere it. Die Pelzpro 
duktion aus andern Ländern geht meiſt durch 
Vermittlung des Leipziger Rauchwarenhan⸗ 
dels in den Konſum über. 


.Das Pelzwerk im rohen Zuſtande, wie 
ſolches aus den Produktionsländern auf den 
Markt kommt, alſo die eigentlichen Rauch- 
waren, bedarf einer ſehr ſorgfältigen Zuberei⸗ 
tung, um dasſelbe einmal für ſeine Verwen⸗ 
dung geeignet zu machen, andrerſeits, um 
demſelben ein beſſeres Ausſehen zu geben. 
Die Pelzfelle in rohem Zuſtande ſind nämli 

meift-bart und unelaſtiſch. Außerdem find 
‚Dieje leichter dem Verderben ausgeſetzt. Die- 
ke Uebelſtand wird durch die ſogenannte Zu- 
ner dieß, begegnet. Während früher die Kürſch⸗ 
ständlich Prozedur, und zwar auf ziemlich um- 
kamen hen Wege felbft ausführten (die Felle 
letztere Is erwärmte kupferne Keſſel, welch 
jezt dieſe Voran gehalten wurden), wird 
l orarbeit den mechaniſch arbeitenden 
Rauchwarenzurichtereien überlaſſen. Wie 
ſchon angedeutet, hat auf dem Gebiete 

Rauchwarenzurichterei ä i Lei 
das Uebergewicht gewonnen. < 
beſtehenden Sabrifetablifjements 
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reichendes Talent von Haus aus mitbringt, 

nicht befürchtet zu werden, daß der Unterricht 

ohne Erfolg bleibt. 8 iſt natürlich 
e 


auch in erſter Linie ein guter Lehrer. Ihrer 
gibt es leider nicht ſo viele. Die Wahl des 
Lehrers iſt gleichfalls ein Punkt, in dem viel⸗ 
fach ſchwer geſündigt wird. Doch das iſt 
wieder ein beſonderes Kapitel. Hier handelt 
es ſich einzig darum, immer wieder zu be⸗ 
tonen: Schonet die Kinder! Kein Klavier⸗ 
unterricht vor vollendetem elften Jahr! 


Eeine Elefantenjagd am 
Viktoria⸗See. 


In der „Deutſchoſtafr. Ztg.“ erzählt deren 
Chefredakteur G. v. Horn von einer Jagd- 
expedition, die er mit anderen Herren aus 
Dar-es⸗Salam an dem Viktoria-See auf Ele. 
fanten unternommen hat. Er ſchreibt u. a.: 
„Wenn Sie Ihre Abreiſe von hier einige Tage 
aufſchieben, ſo haben Sie neben Gnus, Zebras 
und einer Maſſe größerer Antilopenarten auch 
Ausſicht. Löwen, Elefanten und Kifaros vor 
die Flinte zu bekommen“, antwortete mir mein 
liebenswürdiger Gaſtgeber, Oberleutnant! 
Baumiſtark, der Stationschef von Schirati auf 
meine Frage, ob in jagdlicher Beziehung bei 
Schirati was los wäre. Schon am nächſten 
Morgen um 6 Uhr brachen wir von der Sta⸗ 
tion auf und marſchierten an dem Dorfe des 
Sultans Mgono vorbei nach Ukirone, wo wir 
nach etwa 7ſtündigem Marſch eintrafen und 
unſer Lager aufſchlugen Nach einem kleinen 
Imbiß und kurzer Raſt begaben wir uns be⸗ 
reits Nachmittags in das nahe Jagdgelände. 
Am nächſten Morgen ging der Marſch bis 
Uſimbite zum Sultan Hegera. Hier erlegten 
wir außer mebreren Autilopen auch ein Gnu 
and zwei Zebras. Jetzt befanden wir uns auch 
bereits in unmittelbarer Nähe der Mara⸗ 
Niederung, dem! Standort der Elefanten, 
inſetem Hauptziel. Die von uns ausgeſandten 
zeute hatten uns nochmals beſtätigt, daß Ele: 
anten tatfächlich dort ſeien, daß ſich dieſe 
jedoch den Tag über in der waſſerbedeckten 
Mara-Niederung verſteckt hielten und nur 
Nachts und auch nicht jede Nacht an Land 
kämen, um gleich nach Sonnenaufgang wieder 
das fühle, mit hohem Schilf bedeckte Flußbett 
aufzufuchen. Die Umſtände waren alſo nicht 
gerade günſtig zu nennen, und mit ziemlich 
herabgeſchraubten Erwartungen brachen wir 
am nächſten Morgen gegen halb 4 Uhr vom 
Lager auf, um unter Vorantritt von Laternen⸗ 
trägern uns der Führung einiger Eingeborenen 
Jer benachbarten Ortſchaften anzuvertrauen, 
welche den Standplatz der 


Wir kamen gegen 5 Uhr Morgens, als der 


Himmel, im Oſten ſich eben zu röten begann, 


an der weiten, von einer dicken Nebelſchicht 
gedeckten Mara⸗Niederung au, die ſich in der 
Länge ſo weit das Auge reichte, und in der 


Breite etwa A) Kilometer weit orſtreckte. Der 
Wind ſtand außerordentlich günſtig für uns, 


er kam ſchräg von dor Waſſ her vo 
vorn. Hinter uns ſtiegen die bewaldeten 


Berge an und vor uns dehnte ſich in unab⸗ 


ſehbarer Weite das Ufer des Fluſſes aus. 
Nicht lange waren wir in dem hohen Schilf⸗ 
zras lautlos dahingeſchritten, als einer unſerer 
Führer plötzlich ſtehen blieb und unter größten 
Zeichen der Freude äußerte, daß eine Herde 
Elefanten ſoeben in unmittelbarer Nähe 
baſſiert wäre. Da wir jedoch weder Spuren 
noch ſonſt etwas entdeckten, ſo fragte ich ver⸗ 
wundert, woher er das denn wiſſe, worauf er 
grinſend auf ſeine Naſe deutend erwiderte, daß 
er es röche. 


geklopft. Hierneben machen ſich noch einige 
andre kleinere Manipulationen nötig. Durch 
die gedachte Zurichtung wird das Ausſehen 
der Pelzfelle ein viel gefälligeres als vorher, 
ber eh Färben der Felle er; 
leichtert. Ein Teil des Pelzwerkes geht 
naturellem Zuſtande in den Konſum über, 
während der andre erſt durch die Hand des 
Färbers das von den Verbrauchern gewünſchte 
Ausſehen in der Farbe erhält. Im allge: 
meinen iſt die dunkle Färbung von Pelzwerk 
bevorzugt, wohingegen unter den Naturfellen 
die heller gezeichneten überwiegen. Der 
Rauchwarenfärberei bleibt es nun vorbehalten, 
hier einen Ausgleich zu ſchaffen. Die verſchie⸗ 
denen Färbereien ſind meiſt auf beſtimmte 
Spezialitäten eingerichtet, beiſpielsweiſe auf 
das Färben von ruſſiſchen Lammfellen (Per⸗ 
ſianern). Auch in der Färberei iſt an die 
Stelle der früheren manuellen Bearbeitung 
durch den Pinſel bezw. Eintauchen in eine 
Färbemaſſe der mechaniſche Betrieb getreten. 
Die Handhabung des letzteren geſchieht auf 
veierlei Art, entweder durch Aufſtreichen von 
Farbe mittels Bürſten oder Pinſel auf das 
Oberhaar (Blendmanier), oder durch Ein⸗ 
tauchen der Felle in eine Farbbrühe von 
Gallus ꝛc. (Tunkmanjer). Bei letzterer wer⸗ 
den die Felle gleichzeitig gegerbt und damit 
widerftandsfähiger gemacht. Die gefärbten 
Felle werden dann in geheizten Räumen ge⸗ 
trocknet und hiernach auf großen Bürſten⸗ 
walzen gereinigt. Hierauf kommen die Felle 
nach Befinden in die Schermaſchine, die etwaige 
Unebenheiten der Haare beſeitigt. Das Fär⸗ 
ben der Rauchwaren verfolgt aber nicht nur 
den Zweck, das Ausſehen des Pelzwerks zu 
verbeſſern, ſondern dient auch dazu, Imitatio⸗ 
nen edler 2 zu erzeugen. Bei⸗ 
ſpielsweiſe werden Rotfüchſe als teure Silber ⸗ 
füchſe imitiert. Bevorzugte Modefarben ſind 
— eit Skunks⸗, Alaska-, Nerz, ſowie Zobel⸗ 
arben. 5 


Welche Bedeutung dem Rauchwarenhandel 


innewohnt, erhellt daraus, daß t üs 


ganze Straße, der „Brühl“, faſt ausſchließlich 
Firmen dieſer Branche beherbergt. Eine 
Eigenart dieſer Straße ſind die Höfe bezw. 


Durchgänge, in denen vom Erdgeſchoß an bis 
in die oberſten Stockwerke ſich Lager an Lager 
in Rauchwaren befinden. Der Uneingeweihte 
ſieht es dieſen meiſt dunkeln, winkligen Hö 

icht an, daß hier Pelzwaren von beträcht⸗ 
Brühl“ iſt der Umſtand, daß daſelbſt 
en — — 


Straße gemacht wird. Das 


Nenn 


in, 


n 
lichen Werten lagern. Charakteriſtiſch an dem 


großes Glück, daß die Elefanten überhaupt an 


Land und in unſerer Nähe waren. Da es im 
Oſten immer bedenklicher hal wurde, ſo tat 
Eile dringend not und wir liefen im Trabe dio 
friſchen Spuren entlang. Eben hatten wir 
den Rand einer kleinen Buſchparzelle erreicht, 
als einer der Führer plötzlich einen kurzen 
Laut der Ueberraſchung ausſtieß und gleich— 
zeitig auf eine große graue Maſſe hindeutete, 

elche etwa 1½ Kilometer von uns dicht am 
Waſſer ſich langſam von uns fortbewegte. Es 
waren die erſehnten Elefanten. Unvergeßlich 


war der Augenblick für mich, als ich nun das 


erſte Mal in meinem Leben jene Menge des 
wertvollſten und prächtigſten Wildes in Frei 
heit vor mir ſah und ich überließ mich eine 
kurze Zeit dem Genuſſe dieſes ſeltenen An- 
blicks. Die Elefanten hatten ſich unterdeſſen 
einer kleinen Waldparzelle dicht am ſchilfbe⸗ 
wachſenen Flußufer genähert und wir waren 
ihnen bereits erheblich näher gekommen, ſo 
daß wir die einzelnen Stücke ſowie das Heben 
der Rüſſel und Klappen der mächtigen Ohren 
genau zu erkennen vermochten. Durch das faſt 
mannshohe Gras gedeckt, näherten wir uns 
ſchnell den Elefanten, welche inzwiſchen in das 
kleine Wäldchen am Fluß getreten waren und 
freſſend dort eine Weile verharrten. Die 
wahrſcheinliche Rückzugslinie der Elefanten 
war naturgemäß ihr gewöhnlicher Aufenthalts- 
ort, das tiefe Flußbett, wo ſich die Tiere auch 
ſofort in Deckung befanden. Wir ſtanden alſo 
ſo günſtig wie nur irgend möglich, nämlich 
unter Wind auf der unwahrſcheinlichſten Rück; 
zugslinie, welche die Elefanten bei dem An- 
griff unſererſeits einſchlagen konnten. Als 
wir bis auf 60 Meter herangekommen waren 
blieben wir einen Augenblick halten. Die 
Elefanten, etwa 15—20 Stück, ſtanden arglos 
und freſſend innerhalb der kleinen Waldpar⸗ 
zelle und ragten meiſt mit ihren mächtigen 
Leibern über die Kronen der Bäume hinweg. 
Etwa 1—5 junge noch unausgewachſene Ele⸗ 
fanten befanden ſich bei der Herde. Das Ge⸗ 
ſamtbild bot einen prächtigen Anblick dar. 
Wir ſtanden jetzt einen Augenblick ſtill und ich 
war dafür, jetzt zu ſchießen, denn wir waren 
gut gedeckt und die Elefanten ſchritten ganz 
langſam meiſt einer hinter dem anderen, mit 
ihren mächtigen Köpfen prächtige nicht zu 
fehlende Ziele darbietend. Mein Begleiter, der 
bereits verſchiedentlich mit Glück auf der Ele! 
fantenjagd geweſen war, riet jedoch noch näher 
heranzugehen. Wir krochen bis auf 25 Meter 
an die gewaltigen Tiere heran: dann hielten 
wir noch eine kurze flüſternde Beratung, in 
welcher wir übereinkamen, gemeinſchaftlich zu 
nächſt den einen ſtarken Bullen aufs Korn zu 
nehmen. Jetzt knallte meine Büchſe und auch 
gleich hinterher die meines Nachbars, Beide 
Schüſſe hatten ihr Ziel, den Kopf jenes ſtärk⸗ 


ſten Bullen nicht verfehlt, denn man hörte deut⸗ 


Sonntag, 27. September 1903. 


Vertretung in Deutſchland: In allen größeren Städten 
Deutſchlands: N. Not ee & Vogler, G. O. Daube. 
Inpalidendank. Berlin Bernh. Arndt, Max Gerſtmaun 
Elberfeld W. Thienes. Halle a S. Jul. * C 
Hamburg William Wilkens. In Berlin, und Fran 


Schilf des Fluſſes zu. Auch wir ſtürzten jetz: 
durch die Waldparzelle den Elefanten nach 
und kamen noch mehrere Male zu Schuß, wo 
bei drei weitere Elefanten, welche ſich aller 
dings bereits im Schilfwaſſer befanden, zu 
ſammenbrachen. Die übrigen Elefanten 
waren in dem hohen Schilf des Marafluſſes 
verſchwunden und nur das Brüllen der drei 
zum Tode verwundeten im Schilf zuſammen⸗ 
ebrochenen Tiere ertönte über die Waſſer⸗ 
fläche. Dieſer letzteren nach am ſelben Tage 
zu werden, gaben wir auf und überließen es 
den in der Nähe befindlichen Ortſchaften, 
deſſen Häuptlinge benachrichtigt wurden, die 
getöteten Elefanten zu bergen, die Zähne aus- 
zubrechen und zur Station zu bringen. Wir 
traten froh des unerwarteten Jagderfolges in 
gehobenſter Stimmung den Rückweg in unſer 
Lager AM“ Ran 2 
Kunſt und Literatur. 
Im Verlage von Alfred Schall in Verlin 
erſchien ſoeben „Kapellenberg“, ein 
Drama in 4 Akten don Robert Thomalla 
(Preis 2 Mk.). Der Verfaſſer führt uns nach 
Oberſchleſien, in eine ſtreng katholiſche Ge⸗ 
gend, wo die „Lutherſchen“ von den Bewoh⸗ 
nern gemieden werden; hier waltet der 
katholiſche Pfarrer Milde ſeines Amtes, ein 
freidenkender Mann, der treu an ſeinem Glan 
ben hängt, aber auch für Andersgläubige ein 
Herz hat und ſich von allen Wühlereien und 
Umtrieben fern hält, welche mit der Religion 
nichts zu tun haben. Aber gerade dadurch 
wird er ſeinen Amtsbrüdern und vor allem 
dem fanatiſchen Erzprieſter ein Dorn im Auge, 
ſie agitieren gegen ihn, hetzen die, Gemeinde 
auf und erreichen es, daß Milde ſeines Amtes 
entſetzt wird und zur Strafe, nach dem 
Kapellenberg muß. einer Strafanſtalt für 
„ungläubige“ Pfarrer, dort will man „einen 
echten Diener Gottes“ aus ihm machen. Es 
iſt eine ſpannende Handlung, welche das 
Drama bietet und wir ziveifeln nicht, daß ſich 
dasſelbe auch auf der Bühne wirkſam erweiſen 
er 1 3 3 


wird⸗ 5 3 
Vorlage erſchien Die 

Nächſtenliehe . als Staatsre⸗ 

ligion“ von d e e 


In demſſelben 
ſchüre predigt Liebe und Frieden und er 
manchen beachtenswerten Hinweis. 

Im Verlage der Muſikalienhandlung 
von, Hans Licht in Leipzig ſind ſoeben zwei 
neue Kompoſitionen von Amanda Kaufmann 
erſchienen, welche der Beachtung wert ſind, 
denn ſie zeugen von einem friſchen, beachtens⸗ 
werten Talent. Zunächſt iſt es eine „Sonate“ 
für Pianoforte (Preis 1,80 Mk.), welche einige 
prächtige Sätze enthält und ſodann das Lied 
„Wie Du willſt“ von Eugen Croiſſant, 
welches als Walzerlied für eine Singſtimme 
komponiert (Preis 0,80 Mk.) ſicher überall 
ag: findet. 
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und Volkswirtſchaft“ erſchien im Verlage von 


vom u 

Kanadier. Engländer, Franzoſen, Ruſſen, 
Skandinavier. Die Ausländer bewirken ihre 
Aufkäufe meiſt mit Unterſtützung der in 
Leipzig domizilierenden Kommiſſionäre, welch 
letztere über das Angebot der einzelnen Fir⸗ 
men informiert ſind. Der Rauchwarenhandel 
umfaßt einige große Häuſer, die alle Pelz 
ſorten führen, während wiederum andre Fir- 
men nur mit einer beſtimnten Pelzart, z. B. 


ruſſiſchen oder amerikaniſchen Artikeln han⸗ 
deln. Schließlich gibt es noch ſogenannte 


Spezialgeſchäfte, welche nur einen Artikel füh- 
ren, z. B. Biſam, Feh uſw. Die größeren 
Rauchwarenfirmen geben von Zeit zu Ei 
Kataloge über ihre Waren heraus. Neben 
den Effektivgeſchäften kommt es im Rauch⸗ 


warenhandel auch vielfach zu jogenannten 
Tauſchgeſchäften, dergeſtalt, daß eine Firma 


einen beſtimmten Artikel an eine andre abgibt 
und dafür andres. Pelzwerk in Natura über⸗ 
nimmt. Da Pelzwerk in hohem Grade von 
der Mode abhängig iſt, ſo nimmt die „Speku⸗ 
lation“ regen Anteil am Rauchwarenhandel.“ 
‚Die wichtigſten Pelzarten find: A. Ameri⸗ 
kaniſche Artikel. Biſam, Fell mit feinem 
ſeidenartigem Unterhaar, Chinchilla, gleich⸗ 
falls ſehr feines Pelzwerk, in echten und ſogen. 
Baſtardfellen, Rotfüchſe werden hauptſächlich 
zu Schweifen für Halsboas verwandt; Kreuz⸗ 
füchſe, ſehr feines, langes Haar, deren Rücken⸗ 
fell häufig als Erſatz für den koſtbaren Silber⸗ 
fuchs dient; amerikaniſche Zobel, eine Marder⸗ 
abart, ſehr feine dunkle Felle kommen nament- 
lich von der Hudſonsbay; Nerz oder Nörz, 
edles Pelztier, von ſchöner Farbe und dauer⸗ 
haftem Saar; amerikaniſche Opoſſum, wird 
viel zu Imitationen beſſerer 12 2 benutzt; 
Ottern, ein ſehr dauerhaftes Pelzwerk, wer⸗ 
den viel gerupft und gefärbt, um Biberſee⸗ 
unde zu imitieren; Schuppen (Waſchbär), 
laugraues, feines Pelzwerk, ſehr dauerhaft: 
Seals (Biberſeehund), feines und beliebtes 
Pelzwerk, namentlich die von der Weſtküſte 
Südamerikas ſtammenden, deren Fang mono⸗ 


polifiert it; Stunts, Ber Pelzwerk von 


warzer Farbe. B. Ruſſiſche Artikel. Per⸗ 
aner (Lammfelle), ſchwarzes Pelzwerk von 
kräftigem, aber feinem Haar, ſehr lockig, deren 
beſte Felle kommen aus der Bocharei und der 


aft auf der Ukraine; Aſtruchans, auch Treibel oder Korg⸗ 
Gs der meist kul We, Fel ET u 


jüdiichen Händler it nämlich immer auf- der] stark: glänzend, beliebt, find. namentlich Felle 
mohairartigen Charakters; Breitſchwänze, das 


ſind Felle von meiſt ungeborenen Lämmern, 
dieſelben haben ein ſehr feines Haar don 
hohem Glanz; ruſſiſche Zobel, ſehr vornehmes 
Pelzwerk von graubraunem bis zu grau · 
blauem Ausſehen, dieſe Felle find ſehr teuer, 
weil immer ſeltener werdend, ſehr koſtbar ſind 
namentlich die blaudunkeln Sorten; Feb 
(ſibiriſche Eichhörnchen) werden teils zu 
Futter, teils zu Boas benutzt; Hermelin Ceuff, 
ſche Wieſel), Fell von weißer Farbe, iſt momen- 
tan ſehr geſucht und teuer. C. Verſchiedenes 
Pelzwerk. Japaniſche Füchſe, zu Futter⸗ 
zwecken und Imitationen benutzt: Löwen⸗ 
Leopard⸗ und Tigerfelle werden zu Wagen- 
und Zimmerdecken benutzt, erſtere werden 
immer ſeltener und gute Exemplare daher 
teuer bezahlt: franzöſiſche Kanin, mit dickem 


Haar von ſchör er Farbe. D. Landware. 
Steinmarder, ſchöne dunkle Felle kommen 
namentlich aus Bosnien und Griechenland, 


werden vornehmlich von Amerika viel gekauft: 
Edel, oder Baummarder, Felle von feinem 
Haar in bräunlicher Farbe, geſucht ſind 
Krainer Marder; Katzen, ſehr beliebt find die 
ſchwarzen Felle in rauhen Sorten; Iltis, jehr 
dauerhaftes Pelzwerk. 
4 „Wie ſchon bemerkt, unterliegt Pelzwerk 
ſtark dem Einfluß der Mode. Ein Beispiel 
hierfür liefert die Boamode. Während vor 
zwei bis drei Jahren zu den Halsgarnituren 
für Damen ganze Felle z. B. Füchſe getragen 
wurden, beſtehen die Boas jetzt aus zuſammen. 
hängenden mehreren kleinen Schweifchen von 
Fuchs oder Feh. Ein weiteres Beiſpiel hat 
man an Hermelin. Vor ungefähr zehn Jahren 
noch ganz vernachläſſigt und für billiges Geld 
zu haben, iſt Hermelin jetzt ſehr begehrt und 
daher im Preiſe gewaltig geſtiegen. 
Vorſtehende Ausführungen laſſen er⸗ 
kennen, daß der Rauchwarenhandel für den 
geſamten Pelzkonſum von hoher Bedeutung, 
und Leipzig in der Tat die wichtigſte Stätte 
für die Rauchwareninduſtrie iſt. Für die Be⸗ 
deutung des Leipziger Rauchwarenhandels 
ſpricht ſchon der Umſtand, daß im vergangenen 
Jähre allein nach den Vereinigten Staaten 
von Amerika rund 2650 000 Dollar Pelzwerk 
ausgeführt worden iſt. Wer alſo Pelzwerk 
irgendwelcher Art zu kaufen ſucht oder zu ver⸗ 
kaufen hat, wird in der ſächſiſchen Handels. 
metropole nach jeder Richtung hin Befriedi⸗ 
gung finden. Der Verbrauch von Pelzwaren 
im eigenen Lande iſt ebenfalls ein ganz erheb⸗ 
licher, nicht nur ſeitens der Kürſchner, ſon⸗ 
dern auch ſeitens der Konfektion. 


den Kreiſen des ultramontanen Bejigitandes 
geführt, ſondern überhaupt in Preußen, wo 
freiheitliche Kultur und rückſchrittliche Unduld⸗ 
ſamkeit auf geiſtigem Gebiet den Gegenſatz 
ausmacht. Auf die einzelnen Kapitel der 
Schrift möchten wir hier nicht eingehen, dazu 
t der Raum. Aber empfehlen wollen wir 
haft, daß dies eingehende Stadium nirgends 
verabſäumt wird. Dann ergibt ſich das wahre 
Bild hüben und drüben von ſelbſt. 
Wereſchtſchagin, Quer durch 

die Mandſchurei, in den Kämpfen gegen 
China 1900 bis 1901. nene dennen 
und Erzählungen, aus dem Ruſſiſchen von 
Ullrich, Leutnant im Infanterieregiment Frei- 
herr von Sparr (3. Weſtf.) Nr. 16. 209 Sei⸗ 
ten 8° broſch. Preis 2 Mk. Mülheim am 
Rhein, C. G. Künſtler Wwe. Oberſt Wereſcht⸗ 
ſchagin, der nach der Mandſchurei in der Zeit 
ihrer Eroberung durch die Ruſſen zur Kon⸗ 
trollierung des Verpflegungsweſens geſchickt 
wurde, beſchreibt in ſeinen Feldzugserinne⸗ 
rungen und Erzählungen das von ihm be⸗ 
ſuchte Gebiet, welches zumeiſt landſchaftlich 
de Boden ift, und ſchildert das Wirken 
der ruſſiſchen Truppen, ſowie das Leben der 
iziere. Mit großer Sachlichkeit und für 

an de Verhältniſſe erſtaunlichem Freimut 
gibt der Verfaſſer ſeine Erlebniſſe wieder, ſo 
daß der Leſer des künſtleriſch geſchriebenen 
Buches über die Art ruſſiſcher Eroberungs⸗ 
politik ein anſchauliches Bild erhält. Wie 
eine Naturgewalt wälzt ſich Rußlands Macht 
über die Schneefelder der Mandſchurei, alles 
zermalmend, was im Wege ſteht. Was den 
Ruſſen das Leben der Chineſen wert iſt, zeigt 
ihr Verfahren mit den Einwohnern von Blago⸗ 
weſtſchensk, die von den Koſaken aus ihrer 
Stadt nach dem Amur zu vertrieben wurden 
und, da gerade keine Boote zum Ueberſetzen 
vorhanden waren, einfach ertranken. Schauer⸗ 
lich wirkt die Erzählung einer Dampferfahrt 
auf dem Amur, wo die Leichen der 10000 er- 
ſäuften Chineſen, Männer, Frauen und Kin⸗ 
der, aus dem Strome auftauchen, oder auf 
den Sandbänken liegend, verweſen. Trotz der 
erzählten Rohheiten der ſonſt ſo gutmütigen 
Koſaken, die, wenn ſie Schnaps getrunken 
825 die Chineſen zum Vergnügen über den 
Schädel ſchlagen, geht durch die Schilderung 
ein Hauch von bezwingender Größe. Man 
fühlt, daß ſich in den Erlebniſſen Wereſcht⸗ 
ſchagins das Volk ſelbſt widerſpiegelt, das 
tapfere, gutmütige, aber halbwilde Eroberer⸗ 
volk der Ruſſen. 


Fiffig bei „Aga“ 


oder: 
Die Löſung des Rätſels. 
Stettin, 25. September. 


Von unſerm Mitarbeiter, dem Schneider⸗ 
lehrling Fiffig, erhalten wir folgende Zu⸗ 


ſchrift a 
Geehrter Herr Rehdaktöhr! 

Was das Ibernatirliche ſin tut mit ſeine 
Nichterklärbarkeit is mich ſchon in die Jugend 
als klener Junge nich akzaktabel jeweſen von 
wejen die Ofklährung, was mich in die Mutter⸗ 


milch mit ingeſuckelt is. Was der ſchwarze 
Mann war von wejen jraulich machen, war for 
mir nich un was en Schornſteinfeger war, war 
for mir Freind von wejens Nichfortlofen. 
Was die Geſchichte is von das Storch mit's 
Kinderbringen war for mir Ammenmärcherlich 
von wejen's Nichtdaſin im Winter und doch 
Kinder kommen. In die Schule war for mir 
das Naturwiſſentliche die Hauptmatematik un 
allens, was Rätſel waren, das löſt Fiffig of 
von wejen das Scharadenhafte. Was in die 
Jugend war is bei's Alters werden geblieben 
un allens, was in's Jeheimnißvolle rejulieren 
tut, wird von mich mang die Lupe jenommen 
von wejen die Ofklährung. Was das „Mächen 
ohne Unterleib“ jeweſen is, is von mich ofjedeckt 
von wejen die Spiegelei, was die „Dimonſtri⸗ 
rung enes Mächens in ene Roſe“ war, war for 
mir nich jeheimnißvoll un die „lebende Sfings“ 
war for mir kene Sfings nich von wejen allens 
wiſſen. Was nu in die Zentralhallen fin tut, 
kommt en Mächen for, was ſich „Aga“ nennen 
tut un ſich for Geld ſehen läßt von wejen ſo 
tun „als ob je ſchwebt“ un was en Rätſel ſii 

ſoll, was Kener nich löſt un ſich allens de 

Kop driber zerbrechen tut von wejen's Schwe 
ben mang die Luft. Das war was for mi 

zur Nachforſchigung for's Jeheimnißvolle vo! 

wejen die Erjründung, was kener nich rau: 
kriegen ſoll. Was ener war, der mente, das 
Mächen wäre hypnothiſirt in's Medienhafte un 
er ſchrieb an die Polizei von wejen das Ge 

ſundheit nachträgliche un von wejen jtrafbarı 
Unterſuchung, aber was die Unterſuchune 
war, war niſcht, das Mächen hatte kene Hypo 

treuſe nich. Was men Meeſter is, tut, als cı 

Urſtettiner, allens, wo er nich Ofklährung 
haben tut, for Mumpitz halten, och die „Aga“ 

Was Frede ſin Sohn is, hat was jeleſen von 
ene Puppe un ment nu, Aga ſei's och von 
wejen's Ofpuſten un Hochfliegen, un was der 
lange Ladenſchwung is von die Ecke, ment, 
es wär ken Mächen nich, blos ne bemalte 
ſchweinerne Blaſe mit Gaſometerfüllung von 
wejen's Schweben. Was wieder die Meeſtern 
is, die tut ſchwören, „das Mächen hängt an die 
Strippe“, un die ſchnoddrige Ida, was unſre 
Nichte ſin tut, die hat bei's Stuhlwackeln den 
Draht an die Stuhlbeene geſehn un bei's 
ſchweben ene Stange an die Seite von wejen 
die Hebkraft mit's Fleichjewicht. — Bei die 
alljemeine Zerbrecherei von die Köppe, wollte 
ich mir durch eigne Ogenſcheinlichkeit von das 
Rätſel ſeine Urſpringlichkeit überzeugen tun 
von wejen die mich einjeborene Ofklährungs⸗ 
ſichtigkeit — ich alſo hin un Lieſing, das 
Mächen, was jetzt en Oge of mir jeworfen hat, 
die immer mit von wejen Unterſtitzigkeit bei's 
kicken. Was die „Aga“ war, kam of die Bühne 
un der unternehmende Mann, was man ins 
Artiſtiſche „Im- Preß-ahr⸗i-oh!“ nennen tut, 
fuchtelte mit die Hände, un was „Aga“ is, 
klapperte mit die Ogenwimpern von wejen's 
Umfallen in Lebloſigkeit un in's Steife, wo 
man drof ſitzen tut. Nu deklariert man Agan 
in en Kaſten, was oben offen is un nu jing's 
los von wejen die Schweberei in die Höhe, 
wo ſie hängen blieb von wejen die elektriſche 
Balangſe ohne Mechanik un wo der Reifen 
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Bohnenkaffee, das eigentliche Frühſtücks Ge⸗ 
tränk der heutigen Kulturwelt, erfüllt in 
Wirklichkeit keine dieſer Haupt- 
Bedingungen, denn, wird er 

zubereitet, ſo reizt er den Magen in über⸗ 
mäßiger, geſundheitsſchädlicher Weiſe, bewirkt 
eine unnatürliche Beſchleunigung 
und Abkürzung des Verdauungs⸗ 
Prozeſſes und iſt unſeren Nerven und 
unſerem Herzen höch gefährlich: wird er da⸗ 
gegen dünn gekocht, jo füllt er und über ⸗ 
ſchwemmt einfach den Magen, ohne ir ⸗ 
gend welchen Nutzen zu bringen. 
Sein einziger Vorzug, der ihm auch nicht ab- 
geſprochen werden ſoll, iſt ſein eigenartiger 
Wohlgeruch und Wohlgeſchmack. Nach dieſem 
allen würde das Muſter eines Frühſtücks⸗Ge⸗ 


Eine Frühſtücks ⸗ Betrachtung. Wir 
haben durchſchnittlich 10—12 Stunden nichts 
zu uns genommen, wenn wir früh morgens 
aufſtehen. Das iſt die längſte Ruhevauſe unſe⸗ 
res Magens. Das erſte Frühſtück beendet 
dieſe lange Nachtpauſe und hat gleichſam die 
Aufgabe, unſeren Magen auf die lange und 
angeſtrengte Tätigkeit, die er während des 
Tages entfalten muß, vorzubereiten, den 
Magen gleichſam für ſeine Tage⸗Arbeit zu 
ſtimmen. Das vermag aber nur ein mil⸗ 
des, wohlbekömmliches Getränk, ein ſolches, 
das den Magen leicht und mäßig anregt, 
ohne die Nerven aufzuregen und andere 


änk, das ferner immer von ſtets gleich⸗ 
iſt. | jein, 


näßiger, 


Wir erlauben uns hierdurch ergebenst anzuzeigen, dass 


sämtliche Neuheiten 
Herbst und Winter 


in reichster Auswahl eingetroffen sind. 


Hochachtungsvoll 


Grunwald & Noack 


0 


ſchaft wünſcht ihre vacat gewordene Generalagentur neu zu beſetzen. 


Generalagent-Gesu 


ſtark f füh 


ch. 


Eine altrenommirte, am Platz eingeführte Glasverſicherungs⸗Geſell⸗ 


Geeignete Bewerbungen unter J. K. 98 an die Exped. d. Bl., Kirchplatz !, 


erbeten. 


Prachtvolle Plättwäsche 


erreicht man leicht und sicher mit 


Amerikanischer 


? Brillant-Glanzstärke 
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Nur echt mit Schutzmarke „Globus“ in Packeten ä 20 Pfg. 


um ſie rum, kene Widerſtändlichkeit nich fin⸗ 
den tut. 
ſchon an mit's Zerbrechen von die Köppe von 
wejen's Nichtrauskriegen, aber wo Fiffig 
wieder mal ene fiffi 
„Lieſing, ſag ich zu's Mächen, was mir liebt, 


„Lieſing, du drickſt dir bei Agan ran, was 


ſchwebende Mächen is, un interfifſt ſe, was 
in's Schurnaliſtiſche gebräuchlich ſein tut. Aga 
is man och blos en Mächen, un en Mächen kann 
kene Jeheimniſſe nich in's Innerſte bewahren 
tun von wejen's Herzabdrücken.“ Lieſing, was 
mir liebt, trifft och Agan im Tunnel, wo ſie 
jar nich mehr rätſelhaftig ausſehn tut un ißt 
un trinkt, als wenn's jar ken Rätſel nich wäre. 
Lieſing fängt nu an in's Mächenhafte zu er⸗ 
zählen von's Wetter, dann von die jungen 
Männer, was niſcht zu trauen is von wejen die 
Liebe un ſchlängelt ſich nu ſo langſam in die 
Rederei in's Vertrauen bis zu die Schweberei 
ran von wejen's Jeheimniß. Was Aga is, die 
merkt den Braten, weil ſie gerade welchen aß, 
ſie klapperte mit die Ogenwimpern, was wie⸗ 
der in's Rätſelhafte jriff un dann fällt ſe in's 
Boetſche, was aber nich von ihr war, ſondern 
zom ollen Jöthe: „Heiß mir nich reden, heiß 
nir ſchweigen, denn mein Jeheimnis is mich 
Pflicht, ich mechte dich mei janzes Innre zei⸗ 
ven, allein das Schickſal will das nich.“ — 
eu hatte ich mir och ſchon ranjeſchlängelt un 
tellte mir Agan als „Hans Fiffig, anjehender 
Talljöhr un ſchriftſtelleriſcher Volonthär“ vor, 
vas enen Indruck of ihr nich verfehlen tat von 
vejen's Preßhafte. Weil das Mächen, was 
„Aga“ war, mit Jöthen ofjewartet hatte von 
wejen's Jeheimniß, bediente ich ihr mit was 
gon Schillern, was mein Lieblingsdichter ſein 
zut un ſage mit Fiasko, was der Moor von 
Genua war: „Was die Jeheimniſſe von's 
Kabinet ſein tun, ſtecken ſich gern in die Falten 
enes Weiberrock's!“ — Was ſoll ich Sie jagen, 
als „Aga“ von die Falten im Weiberrock hören 
tut, wird ſe blaß un dann immer blaſſer un 
weiß wie en Kreidefels, un was die Beene ſein 
tun, die kriegen's ſchlottern. Lieſing, was mir 
liebt, kiekt mir verdächtiglich an von wejen's 
Ogenzwinkern, un ich konnte mir ſchmeicheln, 
was die Löſung is von's Rätſel ofgebuddelt 
zu haben. Was das janze jeheimnißliche is, 
liegt in die Kledaſche mit die Spirale vor'm 
Reifen durchzuziehn, wobei och das „Im⸗Preß. 
ahr · oh“ ſeine Beteiligung haben tun tut. Was 
en geibtes Schneideroge is, wie mein's, muß 
das jleich entdeckigen. Was nu das and're 
is von wejen den Zuſammenhang un die Be⸗ 
weglichkeit for's ſchweben, das jeehrter Herr 
Redaktöhr, mögen ſich, was Ihre Leſer ſein 
tun, ſelber zuſammen inkliniren von wejen's 
Nachdenken un's Inſpiriren, wenn ſie zu Agan 
mang die Zentralhallen gehn tun. Un wenn 
ſe allens raus haben, kennen ſe ſich melden 
von wejen die Erforſchung, was die Richtigkeit 


is, bei Ihren ? Hans Fiffig. 
Den Beſuch Fiffig's in den Zentralhallen 
beſtätigt R. O. K. 


Abenteuerliche Fürſten. 


Im Pariſer „Gaulois“ plaudert Robert 
Mitchell über abenteuerliche Könige und 


welches das Aroma des Bohnenkaffees beſäße, 


ohne einen einzigen ſeiner Nachteile aufzu⸗ $ 


weiſen und welches zugleich genau den ange- 


i i & äche, die für das 
Schaper n efnter ber, wichftaſten Wahl: 
zeiten des Tages unerläßlich ſind. Bi 
Eriſtiert nun in Wirklichkeit ſchon ein ſol⸗ 
ches Muſter Getränk oder iſt es nur in 
der Phantaſie der Hygieniker, Geſundheits⸗ 
Apoſtel und Feinſchmecker vorhanden? Es 
exiſtiert und heißt Kathreiners 
Malzkaffee. Dieſes geradezu vollllkom⸗ 
mene Präparat beſitzt in hohem Grade den 
eigentümlichen Duft und Wohlgeſchmack des 
Bohnenkaffees. Durch ein eigenartiges, paten- 
tiertes Verfahren wird dem kräftigen und köſt, 
lichen Malz das Kaffee-Aroma imprägniert 
vermittelſt eines würzigen und gänzlich un⸗ 


Möbel, Spiegel u. 
Polster waaren, 


ſowie ganze Ausſteuern in großer Auswahl, in eigenen 
Werlſtätten angefertigt, empfiehlt durch geringe Geſchäfts⸗ 
unkoſteu, der Güte nach, 73 pi preiswerth. 

* oe, 


Saunierſtr. 8% nahe den neuen Kaſernen. 


Auf unſere ohnehin ſchon ſehr 
billigen Preiſe geben wir während der 


Umzugszeit 
und bei Ausſteuern 


einen 


Extra⸗Rabatt „„ Do 


auf ſämmtliche : 

Wirthſchaftsgeräthe, 
wie Prima Guß⸗ und Blech⸗, 
email. Kochgeſchirre, Meſſing⸗ 
Keſſel und Mörſer, Kaffee⸗ 
mühlen, Brotſchneiden, Wäſche⸗ 
mangel, Wringmaſchinen, 

Borſtwaaren, Aſcheimer, 

Kohlenkaſten u. ſ. w. 


e Stahlwaaren, Brit. 
und Gloria⸗Löffel. Eiſerne 


Bettſtellen mit und ohne Matratzen. 

Blumentiſche, Vogel⸗ 

bauer und Ständer, 
Petroleumkocher, 


Fenſterleder, Holzwaaren, 
Kohlen⸗, Volzen⸗ u. Glühſtoff⸗ 
plätten u. ſ. w. u. ſ. w. 


ilbert & Dalh 


Eiſenwaarenhandlung, 
25 Lindenſtr. 25. 


Was Lieſing war un ich fingen och g 


einem Lineal auf einem Blatt Papier die Lage 
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reg wozu ihm der Fall Lebaudy Anlaß Frankreichs war Antoine-Orelie I. 
ibt: 1 


von Aragukanien und 
„Dieſer Jacques Lebaudy“ — ſchreibt er Antoi i 
— „der ſich plötzlich zum Staifer macht und mit 


von onien“. 
ie de Tounens war urſprü 


Sachwalter in P 
Sac er in Perigueux; er ging nach Arau⸗ 
kanien, wo ihn jeine juridiſche Gelehrtheit ſehr 
raſch Populär machte. Er ſprach Recht unter 
einem Baume, chlichtete Streitigkeiten brachte 
Ordnung in das Leben der Araukaner ( 
ſüdamerikaniſcher Indianerſtamm), die bi 
Abenteuer hinein, und ich halte ſeine Methode, dahin ohne Häuptlinge und ohne Gejege ge⸗ 
das Geld zu vergeuden, für empfehlenswerter lebt hatten, und als die Unabhängigkek des 
als die der Nichtstuer ſeines Standes. Ich Stammes von Chile bedroht wurde, ließ ſich 
teile die Anſicht jenes Philoſophen, Heilen | Antoine de Tounens zum König von Arauf 
Namen zu ſuchen ich nicht Zeit habe und der kanien krönen, weil er glaubte, daß er als 
da weiſe ſagte: „Man beſitzt nur das wirklich, König den Chilenen mehr imponieren würde. 
was man ausgibt.“ Sein Unglück wurde das Parlament, das er 
Der Marguis von Weſtminſter, der feine | in Araukanien eingeführt hatte, und das bald 
Millionen nicht zählen konnte, erwiderte einein Herd wilder Kämpfe wurde —- ganz wie 
mal einem Manne, der ſich über jene verhält. bei uns. Dazu kam noch, daß ſich die Chile⸗ 
nismäßig geringen Einkünfte beklagte: „Ich 
habe auch nur zwei Augen, zwei Ohren, zwei 
Beine und einen Magen. Was meine Augen 
ſehen, ſehen auch Ihre Augen; Sie hören das⸗ 
ſelbe, was meine Ohren hören; gehen können 


und die Grenzen eines hypothetiſchen Reiches 
beſtimmt, iſt alles in allem ein nicht gewöhn⸗ 
licher Menſch. Er jtü mit ſeinem 


5 ſtürzt 
großen Vermögen in ein nicht alltägliches 


nen von dem neugebackenen König durchaus 
nicht ins Bockshorn jagen ließen, und als er 
ihnen mit dem Code Napoleon in der Hand 
eweiſen wollte, daß ihre Eroberungsgelüſte 
ungerecht ſeien, machten ſie ihm das Leben ſo 
ſchwer, daß er ſchleunigſt nach Frankreich zu⸗ 


Si inli j ich, J 75 9 
e Na ae GE 
ſehe alſo wilden Ihrem Leben und dem vegetierte und dann im Hoſpital ſtarb. 


In Paris beſchäftigte er ſich nach jeiner 
Heimkehr damit, für ſeinen Orden der „ſtäh⸗ 
lernen Krone“ in der Preſſe Reklame zu 
machen. Er wollte Billemeijant, den Heraus 
geber des „Figaro“, für feine Sache inter⸗ 
eſſieren, konnte aber bei ſeinem erſten Beſuche 
nichts erreichen. Als er wiederkam, hörte er, 
wie der Diener Villemeſſant's zu ſeinem Herrn 
ſagte: „Gnädiger Herr, der König von geſtern 
iſt wieder da. Soll ich ihn hinauswerfen?“ 
Antoine I. beſaß noch königliche Würde: er 
nahm ſeinen Hut und ging. Als er ſtarb, 
hinterließ er das Königreich Araukanien ſei⸗ 
nem Sekretär Achille Fontaine, der ſich 
Viſitenkarten drucken ließ mit der Aufſchrift: 
„S. M. Achille I. König von Araukanien und 
Patagonien, 7, Place du Trone.“ Achilles 1. 
dachte aber garnicht daran, ſein Königreich 
zurückzuerobern, und begnügte ſich damit, aus 
ſeiner Souveränität hin und wieder einen 
kleinen Nutzen zu ziehen. Er handelte, gleich 
ſeinem Vorgänger, mit Orden, ließ ſich „Sire“ 
anreden, nahm von Leuten, die ihn reſpekt⸗ 
voll behandelten, gern ein Gläschen Schnaps 


an und — en ap en ‚der 


x 4 3 den S 
anzd . publik. Ber letzte Franzoſe, 
zr „König“ in einem „wilden Lande“ wurde, 
hieß David de Mayrena und war, bevor ex 
ſich zum Könige des indocchineſiſchen Stam 
mes der Se i 8 


meinigen nur einen einzigen ganz unbedeu⸗ 
tenden Unterſchied: Sie jagen bei den 
Anderen, während die Anderen bei mir jagen!“ 
Jacques Lebaudy hat es ſatt bekommen, das 
etwas eintönige Leben unſerer Millionäre zu 
führen; er wollte ſich Zerſtreuungen ver⸗ 
ſchaffen, die mit ſeinen Mitteln beſſer im Ein⸗ 
klang ſtehen, und proklamierte ſich ganz ein⸗ 
fach zum Beherrſcher der großen Wüſte. 

Die Freude an heroiſchen Abenteuern 
war einſt ein Hauptmerkmal unſeres National⸗ 
charakters. Man las Dumas Vater und 
Guſtave Aymard und träumte von Helden⸗ 
taten. Man begeiſterte ſich noch bei der Er⸗ 
innerung an jene herrlichen Zeiten, wo der 
Soldat mit der Spitze ſeines Degens ein 
Königreich eroberte, man betete Napoleon an, 
man ſchwärmte für Bernadotte. Ein Matroſe, 
Bonnet, wurde König eines Malgaſchen⸗ 
Stammes, ein Marſeiller, Girodon, übernahm 
den Oberbefehl über die birmaniſchen Trup⸗ 
pen, ſchlug die Engländer und wurde Mit⸗ 
glied der Regierung des Staates unter dem 
berühmt gewordenen Namen D Orgoni (Ana⸗ 
gramm von Girodon! Der Seemann 
Cerizy und die Offiziere Selves und d eg! 


nac organifierten das Heer emet 
Hr früherer Trommler der kaiſerlichen Garde 


n weiß nicht wie, zum chineſiſchen 
Senden Aber der berühmteſte dieſer 
Abenteuerſucher war der Graf von Raouſſet⸗ 
Boulbon, der bald in Afrika, bald in Amerika 
auftauchte, raſtlo umhergetrieben von einer 
Sucht nach dem Abenteuerlichen, Ungewöhn 
lichen, von einer Phantaſie, die keine Wirklich 
keit hätte zufriedenſtellen können. In Mexiko 
wurde er verraten, verkauft, von ſeinen An 
hängern im Stich gelaſſen und dann er 


Brivaelreiie gemelen. Jabs br. Wa 
rivatſekretär geweſen. avi yrena 
wer ein herkuliſch gebauter Mann, der ſich 
allein gegen eine Armee geſchlagen hätte, wenn 
es darauf angekommen wäre. Als er in 
Indo⸗China den Thron beſtiegen hatte war; 
ſein erſter Gedanke, in Europa eine Anleihe 
aufzunehmen. Man ſcheint aber in Frank⸗ 
reich das „Königreich Sedang“ nicht für ſehr 


b J ſicher gehalten zu haben, und der König mute 
ſchoſſen. Raouſſet⸗Boulbon ſchloß den heroi. un cheeter in ſeine Staaten zurück⸗ 
ſchen Zyklus; nach ihm kamen jedoch einige rg Dort r nande 


Abenteurer, die ein beſſeres Schickſal hatten, in} 

wahrſcheinlich weil fie etwas modernere Ver 

thoden zur Anwendung brachten. 5 
Das originellite dieſer verlorenen Kinder 


ihm fein indo⸗chineſiſcher Schwiegervater 
Krone entriſſen hatte. 


ſten und für das Volk ſegensreichſten Errun⸗ 
genſchaften bedeutet, welche die moderne Er⸗ 
nährungs⸗Hygiene zu verzeichnen hat und daß 
me: — Frühſtücks⸗Getränk ſeines⸗ 
glei ni : rn en 
Man breche doch endlich mit der alten, 
eingefleiſchten Unſitte, den Tag gleich mit dem 
Genuſſe eines unter Umſtänden gefährlichen 
und heimtückiſchen Giftes zu beginnen, gleich 
früh morgens ein nervenfeindliches Narkoti⸗ 
kum, wie es das im Kaffee und im Tee ent- 
Er | haltene Koffein iſt, zu genießen. Man be⸗ 
kehre ſich zum Malzkaffee, man mache 
Kathrein ers Malzkaffee zum ſtändi⸗ 
gen Frühſtücks⸗Getränk und die heilſame Wir- 
kung auf Magen, Herz und Nerven wird ſich 
in kurzer Zeit ſchon erfreulich geltend machen. 


ruchtfleiſch der 
ſellt ſich 


die t 
und Verdauungs⸗Organe au 
unliebſamen 


ſchließlich 


achten fachmän 
Zweifel geſtellt it. N 
daß Kathreiners Malgkaffee eine 


Stropp & Vogler, 
jetzt Königsplatz 4, 


im Hauſe der Muſikalienhandlung von Ernst Simon. 
Wir empfehlen unſer großes Lager von 


125 Wit. an bis feinsten =" 


at en RR 19. PO von ‚35 Mt. an bi 
Normalhoſen . . tie — 

— — e ia 2,50 Mk. an bis feinſten Qualitäten, 
geſtr. „Weſten 


ne ‚ 
iligen Preiſen. 


und Harmonlumm in bern Nur 


Auswahl empfiehlt in ſolider Aus 2 
u billigen aber feſten Preiſen unter lang · Mk. 
£ 


Mhriger Garantie 1 1 
Heinrich Jonch 155.4 


Magazin, regulirt und 
gel 9 „ u. Har moniu m. I 
Flüge z Kleſtraße 18. Teienbon 2108. rde e 


3 Reifſchlägerſtr. 3. 
Bettfedern u. Daunen. 
Gardinen u. Portieren. 
ertige Inletts u. Bezüge 


Jertige Saken. 


richtlich protocollirte Firma Di 5 
tr, 38. Lieferant des Fatierl. Königl. 
gucamten-Ver baude 


Empfehle: 
Jertige Hemden und Jeuen Delikatess-Sauerkohl 
Magdeburger 


Beinkleider 


in Flanell u. Trieot, 
garantirt krumpffrei, 
für Damen, Herren u. Kinder. 


Kinder-Wäsche 


iſit im Geichmad, pro Pfund 10 Pf., 
für E per Ctr. 7 4, das Orboft #4 19,50 
franco Haus oder Bahn. 


A. Lippert Nachf., 


Mühleufabritate und Landesprodufte 
en gros en deia!', 
Hauptgeſchäft und Comptoir Mönchenbrückftr. ö. 
Filiale Falkenwalderſtr. 138, am Hohenzollernplatz. 
Telephon 369. 


in größter Auswahl Waſchleinen, = 
zu ſehr billigen Preiſen. Maut a  Carı Wermicke, 


Gr. Wollweberſtr. 40, Ede Roſengarts 


de 


